
Von Christina Merkel

Wenn sich andere Studenten in den
Semesterferien an den Strand legen,
fahren diese beiden nach München und
büffeln weiter. Corinna Böhm und
Benjamin Lutz sind in die Bayerische
Eliteakademie aufgenommen worden.
Die beiden Erlanger sind zwei von 36
Teilnehmern, die nun zusätzlich zum
Studium Kurse in Unternehmensethik
und zur Finanzkrise besuchen.

Urlaub sieht anders aus. Corin-
na Böhm und Benjamin Lutz
sitzen in einem Einführungs-

kurs für Betriebswirtschaftslehre.
Dabei studiert er Maschinenbau und
sie Werkstoffwissenschaften. Gleich
nach dem Frühstück ging es los und
am Nachmittag weiter. Außerdem
haben sie Seminare zu Moral und
Ethik, Präsentationstechniken und
Mitarbeitermotivation. Vier Wochen
lang, in den Semesterferien, freiwil-
lig. „Die Zeit ist wirklich intensiv.
Aber wir machen das alle gern und
aus Überzeugung“, sagt Böhm.

Nach dem Realschulabschluss hat
sie eine Ausbildung zur Metallografin
gemacht. Sie hat die Ursachen ka-
putter Brücken und anderer Metall-
schäden überprüft. Vier Jahre hat
die gebürtige Stuttgarterin in ihrem
Beruf gearbeitet, dann entschied sie
sich mit 23 zu studieren: Bachelor in
Forensik, Kriminaltechnik, in Bonn.
Inzwischen ist sie 28 Jahre alt und
schreibt an ihrer Masterarbeit an der
Uni Erlangen-Nürnberg. Sie studiert
im Elite-Masterstudiengang „Advan-
ced Materials and Processes“, hat ein
Auslandssemester in Australien und
in den Niederlanden gemacht und ein
Forschungspraktikum in Frankreich.

„Das klingt schon ein bisschen ein-
schüchternd“, sagt Benjamin Lutz.
Aber Böhm meint: „Schauen wir mal,
was du in acht Jahren alles gemacht
hast.“ Der 20-Jährige hat direkt nach
dem Gymnasium angefangen, Maschi-
nenbau zu studieren, und ist jetzt im
vierten Semester.

Beide hat die Bayerische Eliteakade-
mie nach langem Auswahlverfahren
in ihren aktuellen Jahrgang aufgenom-
men. „Elite ist ein Begriff, kein
Gefühl – das Stipendium heißt halt
so“, sagt Lutz. Für ihn ist das nur der
Name des Extraprogramms, das sie
jetzt machen. „Ich fühle mich nicht
anders als vorher. Natürlich lerne ich
hier viele interessante Sachen, die mir
auch weiterhelfen werden, aber ich
bin trotzdem noch Maschinenbauer.“

Die Bayerische Eliteakademie ist
eine Stiftung von Wirtschaftsunter-
nehmen im Freistaat, die mit den

Hochschulen zusammenarbeitet. 800
Bewerbungen gingen dieses Jahr ein,
auf Eigeninitiative oder von Professo-
ren, die die besten Studierenden eines
Jahrgangs vorschlagen dürfen. Da-
raus wählte die Akademie ihre 36 Sti-
pendiaten.

„Ich finde es cool, dass so etwas
angeboten wird für Leute, die neben
dem Studium noch mehr lernen und
andere Erfahrungen machen möch-
ten“, sagt Böhm. Ist das nicht anstren-
gend? Lutz: „Urlaub wäre schon mal
schön.“ Zeitgleich zum BWL-Kurs in
München musste er noch Klausuren in
Erlangen schreiben.

Drei Präsenzphasen gibt es in drei
Semesterferien, jeweils vier Wochen
verbringen sie in der IHK-Akademie
bei Rosenheim inklusive Übernach-

tung und Verpflegung. Anderthalb
Jahre dauert das Stipendium. „Die
anderen haben in dieser Zeit natür-
lich frei“, sagt Lutz. Das Programm
ist vollgepackt: Vormittags und nach-
mittags finden die Kurse statt und am
Abend noch Gespräche mit Gästen.
Es gab einen Firmenkontakttag, und
auch an den Wochenenden unterneh-
men einige Teilnehmer etwas zusam-
men. Beim ersten Seminar im März
haben sie eine Schneeschuhwande-
rung gemacht, zum Kennenlernen.

Die Studenten aus den unterschied-
lichen Fachrichtungen von Ethnolo-
gie bis Wirtschaftsinformatik lernen
voneinander. „Ich hatte keine Ahnung
wie man einen Projektplan erstellt,
mit klarer Struktur und festgesetzten
Fristen. Ich als Techniker hätte ein-

fach mal angefangen“, sagt Lutz. Zwi-
schen den Aufenthalten müssen sie in
Fünfergruppen soziale Projekte pla-
nen. Böhms Team will Tablet-PCs für
Altenheime optimieren, damit Omas
mit ihren Enkeln „skypen“ können.

Lutz’ Gruppe entwickelt ein Kon-
zept, um Schüler für Informatik zu be-
geistern: „Jeder Fünftklässler rennt
heute mit einem Smartphone rum,
aber keiner weiß, welche Technik da-
rin steckt.“ Sie wollen ihnen zeigen,
wie App-Programmierung funktio-
niert. Sozialer Einsatz ist ein Aufnah-
mekriterium. Lutz engagiert sich bei
der Wasserwacht. Böhm hilft als Se-
mestersprecherin ausländischen Stu-
denten. „Die Bewerbung ist wirklich
aufwändig“, sagt Böhm. „Aber es
lohnt sich.“

Für entspanntes Sitzen im Erlanger Schlossgarten haben Benjamin Lutz und Corinna Böhm im Moment wenig Zeit. Zusätzlich
zu ihrem Studium besuchen sie die Kurse der Bayerischen Eliteakademie – inklusive Hausaufgaben. Foto: Edgar Pfrogner

Du bist eine recht große Törin,
dass du hier so kümmerlich dein

Leben fristest, während du es in der
Stadt so glänzend führen könntest
wie ich. Gehe mit mir in die Stadt
unter Menschen, dort hast du Vergnü-
gen und Überfluss.“

Diesen Rat gibt die Stadtmaus in
der gleichnamigen Fabel der Land-
maus. Viele Menschen scheinen einen
ähnlichen Rat bekommen zu haben.
Wobei er in der heutigen Zeit wohl
eher lauten würde: „Geh in die Stadt,
da kannst du studieren und es beruf-
lich weit bringen und außerdem viel
mehr erleben als hier.“

Immer mehr Menschen zieht es vom
Land in Richtung Stadt. In Deutsch-
land ist die Verstädterung ein stark
fortschreitender Prozess. Dabei ist
auch die Metropolregion Nürnberg
ein beliebtes Ziel. Für viele Menschen
ist das Leben in Metropolen eine
große Chance.

Nürnberg wird immer attraktiver.
Das große Angebot an Hochschulen
und Arbeitsplätzen in der Metropol-
region lockt neue Einwohner an. Da-
rüber hinaus bieten Städte ein großes
Freizeitangebot.

Sebastian Norck, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter des
geographischen Instituts der
Uni Bayreuth mit Schwer-
punkt Stadt- und Regionalent-
wicklung, beschäftigt sich mit
den Trends der Raument-
wicklung in Deutschland. Er
ist sich sicher, dass die Ein-
wohnerzahlen in Nürnberg
weiter steigen werden. So hält
er im Jahr 2030 eine Einwohnerzahl
von über 530000 Menschen für realis-
tisch. So viele Menschen stellen eine
Großstadt wie Nürnberg vor unter-
schiedliche Herausforderungen. Mehr
Menschen, das heißt auch mehr Be-

darf an Wohnraum, Plätze
in Kindergärten und Schu-
len sowie Versorgungsein-
richtungen und ein Aus-
bau des öffentlichen Nah-
verkehrs.

„Immer wenn es um die
Zukunft geht, haben wir
es mit vielen Unsicherhei-
ten zu tun“, sagt Norck.
Ein Erfolgsrezept für eine
Anpassungsstrategie der
Städte, die Prozesse wie
den demografischen Wan-
del oder Zuwanderung mit
einbezieht, gibt es vieler-
orts noch nicht. Deswegen
sollte es weniger wichtig
sein zu überlegen was sich
verändern wird, sondern

eher, welche Veränderungen wün-
schenswert sind. Für Norck steht da-
bei im Vordergrund: „Immer nachhal-
tiges Stadtwachstum, das versucht,
ökologische Belange wie Umwelt-
und Klimaschutz, aber auch soziale
und wirtschaftliche Belange in Aus-
gleich zu bringen“. So sollten zum Bei-
spiel trotz weiterer dichter Bebauung
Grünflächen nicht zu kurz kommen.

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist
die Frage, wie geplant wird und mit
wem. Die Bürger jeder Stadt müssten

auf jeden Fall mit einbezogen werden,
findet der Wissenschaftler denn sie
wissen am besten, was benötigt wird,
und vor allem, wo etwas geändert wer-
den müsse.

Auch wenn das Wohnen in der
Stadt für viele Menschen absolut
erstrebenswert erscheint, sollten sich
die ländlicheren Gegenden trotzdem
nicht als Verlierer sehen. Auch wenn
die Urbanisierung aktuell ein großes
Thema ist, gibt es mit der Stadtflucht
ja auch einen umgekehrten Trend. Die-
ser ist zwar nicht so stark ausgeprägt,
aber trotzdem schon vorhanden.

Viele Stadtbewohner sehnen sich,
nachdem sie eine Zeit lang ein Leben
im Trubel der Stadt genossen haben,
irgendwann auch wieder nach der
Ruhe auf dem Land und machen es
wie die Landmaus in der Geschichte.
Auch ihr ist es am Ende in der Stadt
doch zu aufregend und sie kehrt
zurück in das Leben fernab von „Ver-
gnügen und Überfluss“.

Marie Weiser

Millionen Frauen weltweit lassen sich
ihre Brüste mit Implantaten vergrößern
oder hoffen auf eine Rekonstruktion
nach einer Erkrankung. Erlanger
Forscher haben ein Verfahren
entwickelt, um die Qualität des Silikons
zu testen.

Brustimplantate können gefähr-
lich sein – das hat der Skandal

um die französische Firma Poly
Implants Prothèse (PIP) gezeigt. Sie
hatte Implantate aus Industrie-Sili-
kon hergestellt, das nicht für Medizin-
produkte zugelassen war. Die fatale
Folge: Viele Implantate rissen. Der
Skandal vor zwei Jahren war der Aus-
gangspunkt für Forschungen an der
Universität Erlangen-Nürnberg.

„Schon vor dem Skandal wurden
Brustimplantate untersucht – aller-
dings schlechter als Gummidichtun-
gen beim Auto“, sagt Dirk Schubert
vom Lehrstuhl für Werkstoffwissen-
schaften. Der Professor berät in einem
Expertenteam die EU-Kommission
zur Zulassung der Implantate. Das
Erlanger Verfahren wird nun offiziell
von der EU empfohlen.

Mit Zugproben testen die Forscher,
wie reißfest die Silikon-Hüllen sind.
Sie konnten zeigen, dass es wichtig
ist, wie sie die Proben dafür entneh-
men. Sie schneiden die Implantate auf
wie eine Orange, von oben nach un-
ten, in zwölf Segmente. Dabei ist die
Richtung entscheidend, denn die
Hüllen reißen oft entlang der flachen
Seite. Die neue Methode ermöglicht
es, eine Grenze zu ziehen zwischen
Implantaten mit hohem und mit nied-
rigem Risiko. „Kein Implantat hält
ewig“, sagt Schubert. „Umso wichti-
ger ist es, das Wissen um die Faktoren,
die auf das Versagen einwirken,
zu vergrößern.“ Die Materialwissen-
schaftler wollen das am besten geeig-
nete Silikon finden. NZ/cm

Stadt
der Zukunft
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Knapp 500000 Menschen leben in Nürnberg. Und es
werden immer mehr. Foto: Günter Distler

Schönheitschirurgen entfernen ein defek-
tes Silikonkissen aus der Brust einer
Patientin. Foto: dpa

Deutschland wird für ausländische
Studierende immer attraktiver. Vor allem
die Ingenieursstudiengänge ziehen
junge Menschen aus der ganzen Welt
an. Die meisten kommen aus China,
Russland, Österreich und Indien.
Deutschland ist nach den USA und
Großbritannien für ausländische
Studentinnen und Studenten das
beliebteste Gastland.

Nach Angaben des Bundesbil-
dungsministeriums lag die Zahl

aller ausländischen Studierenden im
Wintersemester 2013/14 erstmals
über der Marke von 300000. „Damit
kommt etwa jeder zehnte Student in
Deutschland aus dem Ausland“, sagte
Bildungsministerin Johanna Wanka
(CDU) in Berlin. Das sind doppelt so
viele wie noch 1997. Noch nie seien an
deutschen Hochschulen mehr auslän-
dische Studierende eingeschrieben ge-
wesen als heute.

Besonders groß sei der Zustrom in
den Master-Studiengängen. Überpro-
portional viele Ausländer studierten
in Deutschland Ingenieursdisziplinen.
Aber auch die Sprach-, Sozial- und
Kulturwissenschaften seien beliebt.
Laut dem Report „Wissenschaft
weltoffen 2014“ studieren wiederum
30 Prozent der deutschen Studenten
temporär im Ausland. Die deutschen
Studenten sind im Vergleich zu den
meisten anderen Ländern wie den
USA mit zehn oder den Niederlanden
und Irland mit 20 Prozent überdurch-
schnittlich mobil, auch wenn die Mobi-
litätsquoten seit 2000 weitgehend un-
verändert sind. Ziel sei, dass bis 2020
jeder zweite deutsche Hochschulabsol-
vent Auslandserfahrungen gemacht
hat, sagte die Bildungsministerin.
Jeder zweite ausländische Absolvent
in Deutschland bleibe nach dem Ab-
schluss zunächst hier. epd

Autos, die fliegen können,
Tabletten statt Bratwurstweggla
und wohnen in der Senioren-WG –
wie werden die Nürnberger in
Zukunft leben, was essen sie und
wie kommen sie zur Arbeit?
Wissenschaftler in der Region
erforschen, wie die „Stadt der
Zukunft“ aussehen wird. Die NZ
stellt ihre Arbeit in einer Serie vor.
Im dritten Teil geht es um immer
mehr Menschen in der Stadt.

Viele Chemiker promovieren
Bachelor, Master, Promotion: So sieht
die typische Laufbahn eines Chemie-
studenten aus. Das geht aus Zahlen
der Gesellschaft Deutscher Chemiker
hervor. 2013 machten 2358 Studenten
einen Bachelor-Abschluss – von ih-
nen nahmen 97 Prozent ein Master-
Studium auf. Von den 1578 Master-
Absolventen im Jahr 2013 entschie-
den sich 87 Prozent für eine Promoti-
on. Grundlage für die Erhebung sind
Daten der Hochschulen. Von den Ab-
solventen mit Promotion stieg 2013
jeder Dritte (33 Prozent) in der chemi-
schen und pharmazeutischen Indus-
trie ein – jeder Neunte (11 Prozent) in
sonstigen Industriebereichen. Rund
jeder Sechste (16 Prozent) ging für
ein „Postdoc“ ins Ausland.

Milliarden für Wohnheime gefordert
Das Deutsche Studentenwerk hat
Bund und Länder aufgefordert, mit
Milliarden-Investitionen der Woh-
nungsnot in Hochschulstädten zu be-
gegnen. „Wir brauchen einen großen
Wurf“, sagte der Generalsekretär des
Verbandes, Achim Meyer auf der Hey-
de. „Wir gehen davon aus, dass bun-
desweit 45000 Wohnheimplätze feh-
len. Die Häuser sind oft belegt, die
Wartelisten lang. Ohne ein ambitio-
niertes Neubau-Programm können
wir das Problem nicht lösen.“ Um die
benötigte Zahl von Plätzen zu bauen,
seien Investitionen in Höhe von
2,7 Milliarden Euro notwendig. Bund
und Länder sollten etwas mehr als
die Hälfte davon übernehmen, den
Rest könnten die örtlichen Studenten-
werke finanzieren.

Zwei Erlanger Studenten gehören zu Bayerns Besten

„Ich bin nicht Elite, ich bin Maschinenbauer“
Besseres Silikon

Zerreißprobe für
Brustimplantate

Die Geschichte von den zwei Mäusen

Immer mehr Menschen leben in Städten
Wie nie zuvor

Deutschland ist
bei ausländischen
Studenten beliebt
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